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unilu 
rungsrecht zu vereinfa chen 
und transparenter zu machen. 
Das ist ein inhaltliches Ziel. Ich 
habe aber auch ein darüber 
hinaus gehendes Ziel, nämlich 
dem Sozialvers ich erungsrecht 
den Status zu verleihen, der ihm 
gebührt. Es muss aus seinem 
Schattendasein heraus geführt 
werden. Ein erster Schritt hat die 
Luzerner Rechtsfakultät bereits 
unternommen, indem sie den 
Lehrstuhl gegründet hat. Herr 
Gächter und ich sind jetzt daran, 
ein «Zentrum für Sozialversiche-
rungsrec ht>> aufzubauen und 
damit diesem Rechtsgebiet und 
der Uni Luzern die nötige Auf-
merksamkeit zu ve rl eihen. 
Sie haben sich sehr hohe Ziele 
gesetzt und sind noch Mutter 
dreier jugendlicher Kinder. Wie 
bringen Sie Familie und einen 
so anspruchsvollen Beruf unter 
einen Hut? 
Ich erwähne die Tatsache, dass 
ich noch eine Familie habe, sehr 
bewusst. denn ich möchte ein Si-
gnal setzen und auch jung e Frau-
en motiviere n, Kinder und Karri-
ere anzustreben. Es ist nämlich 
möglich . Zugegebenermassen 
aber braucht es viel Disziplin, 
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Kraft, ein wenig Organisationsta -
lent und se lbstverständlich auch 
d ie Unterstützung des Partners. 
Beruf und Fami li e zu er leben, ist 
aber auch sehr bereichernd, und 
ich möchte auf keinen Leben sbe -
reich verzichten . 
Vielen Dankfürdas Gespräch und 
viel Erfolg in Luzern. 
Jud ith Lauber-Hemmig 
«Mit dem neuen Zentrum für Sozialversicherungsrecht 
betreten wir und die Uni Luzern Neuland» 
Was gefällt Ihnen an der kleinen 
Universität Luzern? Wo sehen Sie 
Chancen, wo Nachteile? 
Im Gegensatz zur grossen Uni 
Zürich spüre ich hier die Dynamik 
des Aufbruchs. Man kann etwas 
gesta lten, sich ein bringen, etwas 
ausprobieren . Die Etabliertheit 
einer grossenUni wirkt hingegen 
gelegentl ich lähmend, all es war 
schon mal da, der Lehrplan steht 
seit Jahrzehnten. Für Änderun -
gen braucht es viel Energie und 
Gedu ld. Hier hingegen ist genau 
der Wille zur Veränderung und 
Gestaltung gefragt . Deshalb 
Gespräch mit Prof. Dr. Thomas Gächter 
Praxis ersch li essen. Lu zern ist 
da sehr innovativ. Spannend ist 
auch, wie hier auf direktem Weg 
das Bologna -Modell eingeführt 
wurde. Wo andere noch am Dis-
kutieren sind, hat man hier schon 
erste Erfahrungen gesammelt 
und kann das Modell optimieren! 
Gerade an diesem Beispiel zeigen 
sichfürm ich dieVor-und Nachtei-
le einerneuen Uni, bzw. Fakultät: 
man macht vieles zum ersten 
Mal und liegt vielleicht auch mal 
falsch, doch man hat die nötige 
Flexibilität, rasch auf Fehler zu 
reagieren, das ist motivierend. 
Ihre Habilitation haben Sie 2002 
zum Thema «Rechtsmissbrauch 
im öffentlichen Recht. Unter be-
sonderer Berücksichtigung des 
Sozialversicherungsrechts" ver-
fasst. Worum geht es da kon -
kret? 
Meine Habilitation hat nichts mit 
«faulen Arbeitslosen>> oder sog. 
«Scheininva lid en>> zu tun, w ie oft 
in die Pra x is zurückwirken. Vor 
al lem soll die vertiefte Beschäf-
tigung mit dem vie lfälti g ein-
gesetzten Rechtsmissbrauchs-
argument deutlich machen, 
dass es sich beim Missbrauchs-
vorwurf meist um ein stark wer-
tendes und juri stisch gesehen 
nur beschränkt rationales Argu-
ment hand elt. Ein so genannter 
«Scheininval id er>> begeht etwa 
ke inen Rechtsmissbrauch im 
juristischen Sinn; er ver letzt- so-
fern in Tat und Wahrheit gar keine 
gesundheitliche Beeinträchti-
gung vorliegt- zwar das Gesetz 
und muss mit entsprechenden 
Sanktionen rechnen, doch das 
lässt sich ohne Rückgriff auf 
das Rechtsmissbrauchsverbot 
lösen. So sind denn auch die im 
politischen Alltag geäusserten 
Missbrauchsvorwürfe meisteher 
als rechtspolitisch e Stel lungnah-
men für einen Abbau oder gegen 
einen weiteren Ausbau der so-
zialen Sicherheit zu verstehen . 
Politische Entscheidtindung sol l-
te hier deutlich von der Rechts-
ten Themen bearbeiten Sie? 
Ich habe an der Uni Zürich eine 
75%-Forschungsstelle (Förde-
rungsprofessur der Schwei-
zerischen Nationalfonds) . Ich 
gehe dort in einem auf vier 
Jahre angelegten Projekt der 
Frage nach, was dem Soziai-
versicherungssystem zugrunde 
li egt, und zwa r sozialethisch, 
internationalrechtlich und ver-
fassungsrechtlich. Die volkswirt-
schaft li chen Grundlagen werden 
dabei besonders berücksichtigt. 
Es geht um Grundwerte und 
Grundprinzipien, so etwa um die 
Frage, welche Minimalstandards 
gefordert werden, wenn es z. B. 
um Existenz sichernde Renten 
geht. Dieses Forschungsprojekt 
geht davon aus, dass wir aktuelle 
gesellschaftliche Probl eme, die 
mit dem Sozialversicherungs-
recht verbunden sind, nur lösen 
können, wenn wir die Grundwer-
te unserer Sozialversicherungen 
kenn en . Konkret beschäftige 
ich m ich zur Zeit mit Fragen 
konnte auch d ieser Lehrstuhl vermutet wird. Der Untertitel zur anwendung getrennt werden, der Rationierung in der Med izin 
für Sozialversicherungsrecht 
gegründet we rden. Ein Anlie-
gen, dem bis jetzt erst die wel-
schen Universitäten gebührend 
Rechnung tragen, obwohl das 
Bedürfnis nach diesem Fach rie-
sig ist. Die meisten Juristinnen 
und Juristen mussten sich das 
komp lexe Fachgebiet über die 
Habilitationsschrift lautet näm-
lich .«Ein Beitrag zur Methoden-
lehre, zu Treu und Glauben und 
zur Gesetzeskorrektur im öffent-
lichen Recht». Es geht dabei um 
rechtstheoretische und verfas-
sungsrechtliche Grundlagenthe-
men. Die Ergebnisse der Arbe it 
so ll en aber selbstverständ li ch 




theorie und allgemeine Lehre des 
Verwaltungs- und des Sozialver-
sicherungsrecht. Welche konkre-
aus juristischer Sicht und mit 
gesundheitsrecht lichen Th emen 
wie etwa dem Arbeitsgesetz 
als Tei l des Gesundheitsrechts . 
Von besonderem Interesse ist 
darüber hinaus auch die Zukunft 
der Altersvorsorge. Es freut mich 
natürlich zu hören, das diese Be-
reich e auch aus andererWarte an 
der Uni Luzern erforscht werden. 
Sie teilen sich mit Frau Prof. 
Riemer-Kafka eine 50 %-Stelle, 
haben also eine 25%-Professur. 
Ist das überhaupt möglich, auf 
dieser Basis Lehre und Forschung 
zu betreiben? 
Mit der75 %-Forschungsstell e an 
der Uni Zürich habe ich eine idea -
le Ergänzung und kann Synergien 
nutzen. Fachlich ergänze ich mich 
mit Frau Riemer-Kafka ebenfalls 
sehr gut. Während sie sich mitder 
privatrechtliehen Seite des Sozi-
alversicherungsrechts befasst, 
ist mein Geb iet das äffenli ehe 
Recht. Ein Splitting der Stell e war 
deshalb sinnvoll. 
Immer m ehr wird von den Uni-
versitäten die Akquirierung von 
Drittmitteln gefordert. Ihre Stelle 
wird von der Interessengem ein-
schaft Sozialversicherungsrecht 
finanziert. Dies freut den Kanton 
Luzern, wie sehen aber Sie das als 
Wissenschaftlerin? 
Für mich stellen sich keine Proble-
me. Auf dem Gebiet des Sozialver-
sicherungsrechts gibt es zu wenig 
Fachleute, die über eine fundi erte 
u niversitä reAusbi ld u ng verfügen. 
Es ist deshalb im Interesse der So-
zialversicherer wie der Hochschu-
le, Aus- und Weiterbildung en auf 
diesem Gebiet anzubieten. Die 
breite Träg erschaft kann da nur 
von Vorteil sein. Zud em ist uns 
wissenschaftliche Unabhängig-
keit vertraglich zugesichert. Mit 
dem neuen «Zentrum für Sozial-
versicherungsrecht>> betreten wir 
und die Uni Luzern Neuland, wir 
werden die Aufmerksamkeit der 
Branche auf uns ziehen. Dass Lu-
zern auch der Standort der SUVA 
und des eidg. Versicherung sge-
richts ist, ist ein weiterer Vorteil 
unseres Zentrums, um dem Gebiet 
des Sozialversicherungsrecht die 
nötige Bedeutung zu attestieren. 
.... wobei wir beim Th ema Visi-
onen, Ziele angekommen sind. 
Welch e Projekte möchten Sie in 
Luzern realisieren? 
Grundsätzlich geht es tatsächlich 
darum,demSozialversicherungs-
recht den entsprechenden ihm 
gebührenden Status zu verleihen. 
Konkret möchten wir es als Fach 
von ausse rordentli chem juristi-
schen In teresse und von grosser 
wirtschaftlicher Bedeutung eta-
blieren. Wir sind überzeugt, da-
mit einem enormen Bedürfnis 
zu entsp rechen und die Luzerner 
Rechtsf akultät damit als innova-
tive, attraktive Fakultät zu posi-
tionieren. 
Gibt es neben diesen ambi-
tionierten und umfassenden 
Arbeiten noch Platz für Familie 
und Freize it? 
Hobbies liegen nicht mehr drin, 
aber ich nehme mir Zeit für die 
Familie. Ich möchte die Entwick-
lung meiner beiden Kinder im 
Alter von sechs Monaten und 
drei Jahren selber miterleben. 
Deshalb fahre ich etwa auch über 
Mittag mit dem Roll er nach Hau-
se und geniesse dasgemeinsame 
Mittagessen. 
Vielen Dank fürdas Gespräch und 
viel Erfolg in Luzern. 
Judith Lauber-Hemmig 
Hans Erni zeichnet Logo des IHRF und gestaltet Plakat des 
1. Internationalen Menschenrechtsforum Luzern 
«Menschenrechte und Terrorismus» 
Der weltbekannte Luzerner 
Künstler Hans Erni unterstützt 
das Intern ationale Menschen-
rechtsforum Luzern (IHRF), 
indem er für das IHRFein Lo go 
entworfen hat und für das 1. 1 nter-
national e Menschenrechtsfo rum 
Luze rn, das am 15. / 16. Juni 2004 
im Kultur- und Kongresszentrum 
Luzern (KKL) das Thema «Men-
schenrechte und Terrorismu s>> 
beinhalten wird, die Titelse ite 
des Programms und das Plakat 
gestaltet hat. Hans Erni , der 
sich schon seit Jahren für die 
Menschenrechte einsetzt, leis-
tet damit einen kün stl er ischen 
Beitrag zum IHRF und würdigt 
Them a im Bereich der M enschen-
rechte zu arbe iten. Dabei werden 
verschiedene Form en der Zu-
sammenarbeit und des Dialogs 
dazu beitragen, dass einerse its 
das Gespräch zwischen den ein-
zelnen Akte uren gelingt und dass 
andererseits nicht nur interaktive 
Gespräche per se, sondern auch 
konkrete Projekteau s dem Forum 
damit diese neue Initiative des resultieren. 
Instituts für Kommunikation und 
Kultur (IKK) . Die Vorbereitungen für das 1. 
Das IHRF bezweckt die Un-
terstützung und nachhaltige 
Weiterführung der Menschen-
rechtsdebatte und die gezielte 
Förderung der Sensibili sierung 
der Öffentlichkeit, indem es den 
verschiedenen Akteuren (Politik, 
Wissenschaft, Wirtschaft, Inter-
esse ngruppen, Medien, Bildung, 
Öffentlichkeit...) ein jährli ch 
stattfindendes Forum bietet, 
gemeinsam an einem aktue ll en 
Internationale Menschenrechts-
forum Luzern (IHRF) «Men-
schenrechte und Terrorismus>> 
verlaufen planmässig. Am Wo-
chenende vom 8. /9 . Mai 2004 hat 
sich das IHRF-StudentTeam, das 
sich aus Studierenden all er drei 
Fakultäten der Universität Luzern 
zusamm ensetzt, zu einem Vorbe-
reitung s-Weekend getroffen. Das 
IHRF-StudentTeam hilft bei der 
Vorbereitung und Durchführung 
des Internat ionalen M enschen-
rechtsforum Luze rn (IHRF) mit. 
Im Zentrum des arbeitsinten-
siven Wochenendes sta nd ein 
Rh eto rikkurs, der die Mitglieder 
des StudentTeam für die Müde-
rationsaufgaben während des 
Forums vorbereiten so llte. 
Das IHRF stösst bi sher auf erfreu-
lich grosses Interesse. Daherwird 
eine Anmeldung empfohlen. 
Peter G. Ki rc hsch läger 
Information I Anmeldung 
www. humanrightsforum .ch 
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